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„Wir trennen uns nickt für die Ewigkeit", meinte der
Legationsrat mit einem Versuch, heiter zu scheinen. »Im
Gegenteil . EL hat uns io vorzügiick hier gefallen, daß
wir uns vorgenommeu haben, unfern nächsten Urlaub wieder
hier zu verbringen . Ja . noch mehrl Marn hat schon die
Billa ausgesucht, in der wir als zwei alte Leutchen unsere
Tage beschließen werden." ^ m

„Du bist sehr scherzhaft aufgelegt. Fred . Bera
ärgerte fick. ^

Aber ihr Vetter ließ sie nicht ausreden . »Sehen wir
uns mal ruhig hin, liebe Leutchen", fuhr er fort . »Wir
haben eine Bitte , mit der kommt man nicht nebenbei heraus.
Sie will besprochen sein."

„'s ist also eine große Bitte ?" meinte der Rechtsanwalt
ahnungslos . »Um was handelt sick's denn?"

„Üm den größten Liebesdienst, den ein Mensch
dem anderen erweisen kann. Es geht dick an , Vetter . Von
dir erbitten wir dein liebes Töchtercken auf unbestiiumtc
Zeit ."

Der Rechtsanwalt war keines Wortes mächtig. Aut
diese Bitte war er nicht gefaßt . Eher hatte er an eine
Einladung für Vera gedacht, Nun handelte es sich uni
sein geliebtes Kind . Er ' sollte Lucie von sich geben ? Der
Entschluß fiel ihm schwer. Eigentlich war das Kind nock
zu sung, um irgendwo zu Gast zu gehen. Er sagte etivas
Ähnliches, dock,gleich fiel Mary ihm ins Wort:

' „Wir dachten nicht an einen Galt . Ick bin unbescheiden.
Daß ich Lucie wie eine Mutter liebe, glaubst du mir . Ich
habe sie liebgewonnen, du ahnst nicht, wie sehr. Und
Lucie liebt mich wieder. Dies sanfte, schöne Kind, das
hier im Hause kamn ungefragt redet, geht bei mir ganz
aus sich heraus . Vertraut mir die Geheimnisse ihres
kleinen Herzens an , ihre bescheidenen Wünsche und Ge¬
danken, kurz, wir zwei sind eins . Auch zu Alfred findet
sie sich, er ist ihr nicht fremd. Gib mir das Kind, Ernst,
ich will es wir meinen Augapfel halten ! Es soll glück¬
licher sein, als bei euch. Verzeiht , aber ihr habt ;a lioch
den Bubi ."

„Ich kann mein Fleisch und Blut nicht von mir
geben", erwiderte der Rechtsanwalt gepreßt. Marys Worte '
hatten ihm weh getan. Absichtslos zeigte ihm die fremde
Frau , daß sein geliebtes Kind im Vaterhause heimatlos
sei. Er zürnte Vera . Warum sprach sie kein einziges
Wort ? War sie glücklich, daß sie das unbequeme Kind
los wurde , stand sie gar mit Alfred und seiner Frau im
Einverständnis ? Er schämte sich dieses Gedankens, aber
er blieb still.

Alfred begann zu sprechen: „Mary verlangt tziel. Sie
i«rickt von Zusicbnebmen. als ab das oar nickts ilt."

„Ich mache dir einen anderen Vorschlag, Ernst . Gib
uns das Kind auf — sagen wir ", er besann sich einen
Moment , „auf ein paar Monate meinethalben . Uns machst
du dantit eine große Freude , und du entbehrst dein Kind
oerhültnismäßig kurze Zeit . Es kommt vor allen Dingen
,uf Lucie mr. Ick meine, wie sie sich bei uns fühlt . Jst 's
wirklich to. wie meine Frau fick eindildet , und geht das
Wurm mal ganz aus sich heraus , so ist das ein Vorteil
ckr sie, der unberechenbar werden kann. Glaube mir . ich
kenne solche scheuen, schüchternen Naturen mit Seelen w„
oon kristaMarem Glas . Die sind so fein organisiert und ,
zerbrechlich, daß ihnen der rauhe Alltag weh tut . Laß um de,
Himmels willen Lucie kein Treibhauspflänzchcn werden
fr« würde kreuzunglücklich sein. Gerade weil sie um viele-
besser ist. als der gesunde Durchschnitt. Schone sie. Lai
Mary mal ihre Erziehungstalente zeigen, sie hat das Zen-
nr solch vereinsamtes Herz. Und findest du. daß ihr ei
rach ein paar Wochen ohne Lucie nicht aushalten könnt
rann müssen wir uns in Gottes Namen bescheiden unk
«mkbar sein, wenn ihr das Experiment zuweilen, sager
vir jedes Jahr , wiederholt . Ick habe gesprochen."

Der Rechtsanwalt schwieg noch immer. Sein Blicl
fing an Veras Gesicht.

„Nun ", fragte Frau Marv zagend, „was sagst denn
m dazu ?"

So aufgefordert , mußte sie antworten . Sie tat es nn-
lern genug. Heimlich zitterte sie vor einer ablehnenden
kntwort ihres Mannes , der sie nichts entgegenzusctzen
satte. Jetzt hoffte sie. „Ick meine, daß die ganz- Ber-
inderung dem Kinde nur gut sein könnte", sagte sie. „Daß
vir sie freilich vermisset! werden —"

„Schweig ', Vera , ich bitte dich!" Zeck haßte seine
Zrau in diesem Augenblick. „Ick bin überstimm!", sagte
t  müde. „Ihr meint es gut und habt mein Kind lieb.
Zch habe kein Recht, ihm so viel Liebe zu entziehen.

„Dann ist sie unser", antwortete der Legationsrat ver-
snügt. „Lucie bat uns so . liebgeivonneu. daß sie mit
Zreuden mitkommen wird . Nicht, kleine Frau ?" Er hielt
einer Frau die Hand hin. „Bist du nun glücklich. Liebstes?"
Sie lächelte ihn an.

Zeck aber mißhandelte seinen Schnurrbart und oernned
8eras Blick, als sie zu ihm trat . Ihn fror in ihrer 'Rahe.
Zu bitter hatte sie ihn wieder enttäuscht.

Beim Frühstück am nächsten Morgen zog der Vater
Lucie aus seinen Schoß . Seit Helmut da war und sie
zrotz geworden , war das nicht mehr geschehen. Sie ver¬
steckte sich glücklich in seinem Arm und antwortete , als er
sie fragte , ob sie schon wisse, daß ihr eine große Freude
devorstehe, ahnungslos : „Nein ."'

„Weißt du denn nicht, daß Tante Mary abreist?
Des Kindes Augen trübten sich. „Ich habe Tante

Mary lieb", sagte sie leise. „Du iveißt nicht, Vater , wie
gut sie mir ist."

.Und Onkel Alfred ?"

Lucie nickte. „Den auch, aber dock lange nicht to.
als sie." . . 5

„Da möchtest du wohl mit ihr gehen, kleine Maus ? ,
Im Nu war das Gesicht eitel Sonnenschein. „Heute ? j

Mit dir . Vater , mit Bubi und Mama ?" fragte sie scheu,
indem sie flüchtig zur Mutter blickte, die am Kasieelisch
saß imd las.

„Wir werden hierbleiben müssen, aber du sollst mit.
Und wirst es gut haben. Maus . Den ganzen Tag hei
Tante Mary , mit ihr ausfahren . spazieren gehen, mit
Puppen spielen und hübsche Kleidchen für sie nähen, und
was weiß ick! Das alles wartet bei Tante Mary au>
dick."

„Hier bin ich gern bei ihr gewesen", tagte oas Knid.
„weil ich abends zurück konnte zu dir . zu Bubi und zu
Mama ."

„Mein gutes Kind !" Zeck >var gerührt . Wie lest
umklammerten die kleinen Finger des verwaisten Kindes
sein Herz, und er hatte so selten Zeit für die Kleine! Das
sollte anders und bester werden. Jetzt niußte er iveiler
reden: denn noch schien Lucie nicht zu begreifen, daß sie
fort sollte. „Also, wie ist es. Alans ? Soll Berta den
Koffer holen, die Sachen einpacken?"

Ich soll von euch fort . Vater ?" Es klang w,e eu,
Aufschrei. Vera ließ die Zeitung sinken.

„Du sollst gar nichts. Mädchen, nur Tante Mary wird
iranrig sein. Sie ist zu Hause ganz allein . Hat keine Luz
and keinen Bubi , und wird sich nach dir bangen, wenn du
ttcht mitkommen willst." '

Ratlos flocht das kleine Mädchen d,e Fingercheu in¬
einander. „Wenn ick aber doch nicht kann, Papa ", sagte
k ängstlich, dem Weinen nahe. ,

Närrchen , weshalb könntest du nicht? Sollst io nicht
immer dableiben. Nur ein paar kllrze Wochen, bis Tante
Mary dich wiederbringt .' Der Rechtsanwalt wischte fick
den Schweiß von der Stirn . Er kam sich wie ein Raben¬
vater vor , und er verwünschte heimlich sein Versprechen,
welches ihn bereits reute.

„Vater ", flüsterte Lucie leise, . schick' n»ch mcht fort
von euch, ich muß mich totweinen , wenn ick euch mcht
mehr sehen könnte!" ^ v . . , . .

Zeck sab zu Vera hinüber. »Denkst du noch, daß >ck
zureden muß?" fragte er in englischer Spracye . . Mary
selbst würde picht wollen, nachdem . .

Ich glaube kaum", erwiderte ste achsclzuckend.
"Mary tut nur ja leid. Schließlich ist aber das K-nd

die Hauvtiacke. imd wenn sie nickt will
_ Fortsetzung folgt

Oie Telefunkenstaiion Nauen.
Ter unter dein Namen „Trlesunken-Gesrüichatt" allge«

mein bekannten Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m.d.H.
ist es in einer Frist von kaum medr als Zehn Jahren ge»

tungen, ihre Station Nauen zur größte» Station der Erve
miszubauen . Die Gesellschaft wurde im Jahre !903 ge¬
gründet und errichtete im Jahre 1906 ans dem etwa drei¬
viertel Stunde vom Bahnhof Nauen gelegenen Gelände
ihre erste Versuchsstation mit einem Turm von etwa lOOMeter
Höhe und Maschinen von 35 Pferdekräften . Heute braucht

fli.cfi über (fwj; Sf3 rtonsgci ^nde vorn düdiicfitn 760 nr - 7urrrr.

die Station über 1000 Pferdekräftc zur Erzeugung elektrischer
Wellen lind verfügt über zwei Türme von je etwa
260 Meter Höhe tiinr etwa 40 Meter niedriger als der
Eistetturm ! und über siebe» Türme von 120 bis 150 Meter
Höbe. Ein ganzes Dach von Drähten verbindet die ein¬
zelne» Türme miteinander . UM) Morgen Gelände nehmen

Haupt cf TelATtjnk &n -St &honN &Lie-n

die Geianitanlagen ein. Inmitten iteht letzt das neue
große von Geheimrat Dr . Muthesius  entworfene
Gebäude , welches destimmt ist, die jetzt vielfach in
kleineren einzelne» Häusern und Schuppen nntergebrachten
Maschinen und Apparate z» unischließen. Voraussichtlich
wird es im Laufe dieses Jahres deni Betrieb übergeben
werden. Die Station >tt in der Laae. bis ans über



10000 Kilometer Entfernungen ihre Funkspruche zu e!!l > j
senden. Der Verkehr hat sich von 1,3 Millionen Wörter !
im Jahre 1915 auf 2,68 Millionen Wörter im Jahre 1016
und 3,68 Millionen Wörter im September 1917 gesteigert.
Welche außerordentlichen Dienste schon vor dem Kriege
und ganz besonders während des Krieges von dem Tele-
funkenned geleistet worden sind, ist zur Genüge bekanut
geworden. . _

Vom Tage.
Das deutsche Elsaß -Lothriugen.

vt.  Wie man iin neutralen Ausland über die Ansprüche
Frankreichs auf Elsaß-Lothringen denkt, zeigt ein Artikel
der Christianiaer Zeitschrift »Ukeus Revy", in dem der
norwegische Schriftsteller Nils Kjaer u. a. schreibt: »Ich
hatte vor einigen Jahren Gelegenheit, mich in der
alten Stadt Straßburg aufzubalten . Ich kain mit den¬
selben Vorstellungen über Sprache und Nationalitäts¬
verhältnisse im Reichslande dorthin , die noch heute dem
größeren Teil meiner Landsleute oorschweben, nämlich daß '
Elsaß-Lothringen ein Stück französischen, 1870 eroberten
Bodens ist, daß die Einwohner unter der deutschen,
fremden Herrschaft seufzen und eine Wiedervereinigung mit
dem Mutterlande wünschen. Zu meiner Überraschung
fand ich das Gegenteil . Die Bauern und Bürger im all¬
gemeinen, Bauernhöfe und Stadthäuser , Sitten und Ge¬
bräuche, Sprachen und Traditionen , alles war deutsch, i
nicht französisch. Es war offenbar kein erobertes Land,
sondern es war eine mit ihrem natürlichen Mutterlands
miedervereinigte Provinz . Die französische Sprache wird
nur von 5% der französischen Bevölkerung gesprochen.
Bei einer Volksabstimmung würde die französisch gesinnte
Partei eine gewaltige Niederlage erleiden. Seit
1870 kann die elsaß-lothringische Frage kein fruchtbares
politisches Diskussionsthema sein. Das ist ein für allemal
abgetan/

Gibraltar für Spanien!
vt.  Ein großer Teil der spanischen Presse äußert sich zu-

stimmend zu den Reden des Grafen Hertling und des
Grafen Czernin. Das amtliche Organ . Correspondenzia
Militär " erklärt, die Ausführungen der beiden Staats¬
männer geben Anlaß , nochmals auf die Rückgabe
Gibraltars an Spanien binzuweisen. Spanien müsse vom
Verbände die Versicherung der Rückgabe oder die offene
Ablehnung erzwingen und danach sein Verhalten einrickten.
Auch die Neuordnung der Kolonien sei für Spanien als
Auswandererland wichtig.

Solche Äußerungen strafen die Verbandsblätter Lügen,
nach denen sich in Spanien eine immer freundlichere
Haltung gegen England bemerkbar mache.

Di « verschleuderten Milliarden.
vt.  In der französischen Kammer erklärte der Depu¬

tierte Moutet , die Regierung glaube, daß Rußland heute
seine Verpflichtungen verleugne. Als im Jahre 1905 zum
erstenmal in Rußland eine revolutionäre Beweauna einsetzt«.

habe diele Frankreich gebeten, von einer suuetyepocrttr
Abstand zu nehmen, die eine ständige Einmischung in dce
inneren Angelegenheiten Rußlands darstelle. Die franzö¬
sische Regierung habe sich damals dem Ansuchen gegenüber
ablehnend verhalten und müsse heute ihren Fehler bezahlen.
Frankreich habe an Rußland Milliarden verschleudert und
dadurch nur die Korruption des ganzen Regimes ethöht . —
Unter allgemeinem Beifall der Linken rief der Redner dem
Fuiaiizmimster zu : Rußlands Bankerott ist Ihr eigener
Bankerott!

Mancher politische Gegner wird dem Adgrorünelen im
ftUU» recht gegeben haben.

Iah und Fern.
O Wiederaufnahme des Fernverkehrs . Dir Ein¬

schränkungen im Fernverkehr werden bald wieder ge¬
mildert werden. Am nächsten Dienstag werden sämtliche
Schnell - und Personenzüge wieder in Verkehr gebracht
werden können, die seit dem 22. Januar in Wegfall ge-
k.miiiieii sind. Außer Verkehr bleiben nur ^ die Züge, die
seit dein 15. Januar und früher ausgefallen sind.

O Hl»« - die Bolksrrnährung im Jahre !5tIS hat
der Deutsche Städtetag ni seiner letzten Sitzung eingehend
beraten und eine Entschließung gefaßt, die er den Reichs¬
und Staatsbehörden übermittelte . Die gemachten Bor-
ifdjlöge fordern hauptsächlich Herabminderimg der Meh¬
rpreise, Verbesserung der Gemüseversorgung und Sicher¬
stellung dahin, daß die Nahrungsinttlcl nach ihrer Gewin¬
nung restlos erfaßt werden. Es heißt in der Entschließung:
»Es muß nachdrücklich die rechtzeitige Aufstellung eines

Wirtschafrsplanes erbeten werden, wie er im
Vorjahre durch die Batockiscde Verordnung oom 19. März
1917 versucht worden ist. Der zutreffende Grund¬
gedanke dieser Verordnung : durch die Erhöhung der
Preise für die hauptsächlichsten Bodenerzeugnisse und
Herabsenkung der Viebpreise einer übermäßigen Aus¬
dehnung des Viehstandes und verbotener Verfütte-
rung zu begegnen, ist jedoch nur auf der einen
Seite , nämlich hinsichtlich der Preiserhöhung für die
Bodenerzeugnisse zu vollständiger Durchführung gekommen.
Die Hernbsenkung der Viehprelie, die auch einen Ans-
gabenausgleich für den Verbraucher darstellen sollte, ist
jedoch teilweise verzögert und bei «Schweinen und Kälbern
durch Sondermaßregeln mehrfach ins Gegenteil gewendet
worden . — Von gleich entscheidender Wichtigkeit für die
Ernährungswirtschaft des nächsten Jahres ist eine als-
baldige Vorsorge dahin, daß der Anbau des Brotgetreides
und der Kartoffeln nicht unter dem Anbau Anderer, für
die menschliche Ernährung minder ergiebiger Feldfrüchte
leidet . . . noch die Gemüseoersorgung, derer, Bedeutung
für die städtische Ernährung das letzte Jahr und die
Gegenwart auf duS nachdrücklichste dartun . Bei ihr können
die vom Kriegsernährungsamt wieder in den Vordergrund
geschobenen Lieferungsoerträge nur oonnutzen sein, wenn
sie von vornherein und sofort zu Gliedern eines gemein-
wirtschaftlichen System » gemacht werden, das eine dem
Lrnäbrunasbedürfni » der Städte entsprechende Gemüse-

zusuhr gewährleistet. Voraussetzung einer ersprießlichen
Wirkung aller Maßregeln ist, daß die ländliche Kciegs-
wirtschaftsorganisation überall zu der Fähigkeit entwickelt
wird , die in die Gemeinwirtschaft einbezogenen Erzeng¬
nisse restlos zu erfassen und die Erzeuger zur Jnne»
Haltung der gesetzlichen Erzeugerböcbstvreiseanzuhallen ."

2 Lchülerhilfe . Die allgemeine Lage des Arbeits¬
marktes stellt das deutsche Wiriichaftsleben auch in diesem
Jahre wieder vor die Notwendigkeit, auf die Jugend¬
lichen zurückzugreifen. Es ist beabsichtigt, die Auslese der
für körperliche Arbeit geeigneten Schüler durch eine ärzt¬
liche Untersuchung oorzunehmen, die. wie wir hören, zu
einer dienstlichen Angelegenheit der Militärärzte gemacht
werden soll. Bei diesxr Untersuchung sollen die sich für
den Hilfsdienst freiwillig meldenden Schüler je nach ihrer
Körperbeschaffenheit für die Arbeit in der Landwirtschaft,
oder als Schreiber und zum Aussichtsdienst, oder zu
Boten - und ähnlichen Diensten bestimmt werden. Die
Bereitstellung der Schüler füll im Rahmen der höheren
Schulen in der Weise erfolgen, daß jede Anstalt genau
weiß, wieviel Schüler und Lehrer jederzeit abberufen
werden können. Die einzelnen Kriegswirtschaftsämter be¬
mühen sich schon jetzt, den voraussichtlichen Bedarf in
ihren Bezirken festzustellen, um mit der Kolonnen-
bildung an de« ihnen zur Verfügung stehenden An¬
stalten rechtzeitig zu beginnen. Es ist den Leitern
der landwirtschaftlichen Betriebe daher dringend zu raten,
sich schon jetzt über ihren Bedarf an Arbeitskräften klar
zu werden, damit die Organisation der Arbeitshilfe so
rechtzeitig zum Abschluß kommt, daß die Frühjahrs¬
bestellung in vollem Umfange und in gründlichster Weise
durchgeführt werden kann. In diesem Jahre wird ja der
Anbau der Kartoffel eine besondere Bedeutung erlangen:
die damit verbundenen Arbeiten sind nicht so schwierig
und anstrengend, daß sie nicht auch von älteren Schülern
geleistet werden könnten, und es läßt sich heute schon über¬
sehen. daß ihre Anforderung eine wesentlich stärkere sein
wird als bisher . Eine wirksame Verwendung der Schüler
in der Landwirtschaft wird auch wesentlich von der glück¬
lichen Lösung der Schuh - und Bekleidungsfrag«
abhäugen. In dieser Beziehung finden zurzeit Verhand¬
lungen mit der Reichsbekteidungsstelle statt. Auch die
Kriegswirtschaftsämter bemühen sich, innerhalb der Pro¬
vinz Schubwerk und Arbeitskleidung zu beschaffen. An
verschiedenen Stellen gelang es, Militärstiefel von Be-
kleidungsämtern und Holzschuhe aus Gefangenenlagern zu
erhalten.

O Lliftung der Stad » München zur goldenen .Hoch¬
zeit des bayerischen Königspaares . . Die städtischen
Kollegien in München haben beschlossen, anläßlich der
goldenen Hochzeit des Köni^spaares eine Stiftung für
Zwecke der Kinderfürsorge zu errichten. Für die Stiftung
soll jährlich ein Betrag von 50 000 Mark verwendet
werden, der den Zinsen eines Kapitals von > Million
Mark entspricht. Die Stiftung soll insbesondere dazl> be¬
stimmt  sein , den Schäden, die sich aus dem Gebiete des
Kostkinderwesens gezeigt daben . entaeaenzuwirken. Bei

der Verwendung der Stittnngsmittel sollen Kinder oo«
Kriegsteilnehmern in erster Linie berücksichtigt werden.

O ««HMt Mark  Belohnung . Der große Postdiebstahl
in Saarbrücken , über den wiederholt berichtet wurde , de-
schäsligt noch imnier die Kriminalbehörden . Nachdem von
den 500 000 Mark , die den Dieben in die Hände fielen.
800 000 Mark in einem Straßenbriefkasten in Saarbrücken
gefiliiden worden sind, fehlen jetzt noch 200 000 Mark.
Für die Wiederbeschaffung dieser Summe ist die Be-
lobnmig, die zunächst mit 3000 Mark anSgeietzt, dan- aus
ä-'00 Black gesteigert wurde, jetzt aus 6000 Marl erhöhtworden.

O Kart - ffeldiebstähle mit Ltrastenbahuwagen . I«
München - Gladbach verhaftete die Polizei fünf Kartoffel-
diebe, die nachts einen Straßenbahnwagen aus dem
Schuppen holten und mit abgeblendeten Lichtern nach
Neuwerk fuhren, um die Kartoffellager der dortigen Ge¬
meinde zu plündern.

e Alfred Rothschild gestorben . Au» London wird
gemeldet, daß Baron Alfred Rothschild gestorben ist. Er
war Teilhaber der Weltfirma N. M . Rothschild and Sons
und 1842 geboren. Er gehörte den vornehmsten Klubs an
und hatte eine führende Rolle in allen großen Unter¬
nehmungen und Instituten.

Ter Winter in Italien . Italien icheini während
des Krieges seinen Charakter als Sonnenland völlig ein-
gebüßt zu haben, denn es hat, wie schon im vorigen Jahre,
in diesen merkwürdigen siestläuften eine» Winter , der sich
mit jedem nordischen Mi ter messen kann. Für Nord-
italien wäre das nichts Außergewöhnliches: dort wintert
es jedes Jahr ganz anständig, und die Fröste sind dort c;t
strenger als z. B . in Holland , das oom Golfstrom berühr
wird . Diesmal aber hat sich der grimmige Winter auch
anderSwo in Italien gezeigt, selbst im Süden des Landes.
In Mittelitalien traten hier und da ganze Rudel hungriger
Wölfe, die auS den Abruzzen heruntergekommen waren,
auf, so daß große Wolfsjagden veranstaltet wurden . Be¬
richte aus Rom, die erst jetzt durchsickern, da nur hin und
wieder einmal italienische Zeitungen zu unS kommen,
sprechen von einem weißen Weihnachtssest und einem
rauhen , kalten Neujahrstag . Die Kälte dauerte auch nach
Neujahr fort und scheint bis zur Stunde noch nicht ab¬
geschwächt zu sein. In Rom lag der Schnee tagelang so
hoch, daß der ganze Straßenverkehr ins Glocken geriet.
Die Wetterkundigen haben in langen statistischen Tabellen
bereits ausgerechnet, daß seit zwölf Jahren so etwas nicht
mehr dagewesen ist. _

Aus dem Gerichtssaal.
§ Dir KrieqSgerlchte in Tattgkrtr. Der erste Fall , der

vor Sem außerordentlichen Kriegsgericht für Berlin zur Ver¬
handlung kam. betraf einen 3viäbrigen Dreher, der am.
29. Januar Arbeiter, die sich zur Arbeit begeben wollten, zum
Streik ausgefordert hat. Der Angeklagte wurde wegen ver¬
suchten Landesverrats zu vier Monaten Zuchthaus, die in
sechs Monate Gefängnis umgewandelt wurden, verurteilt und
in Haft behalten. _
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